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Karte 1. Das Reich unter Augustus und seine Provinzen.

Klientelstaaten

Das Römische Reich im Jahr 14 n. Chr.
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Karte 2. Rom 14 n. Chr.
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Vorwort

Augustus’ Lebensgeschichte ist genauso erstaunlich wie seine Leistungen. Als 
schwächlicher Jüngling von gerade einmal 18 Jahren betrat er die Bühne der Ge-
schichte, als Caesar (an den Iden des März 44 v. Chr. ermordet) ihn, seinen Groß-
neffen, der damals noch Octavius hieß, sozusagen posthum als seinen Erben ein-
setzte und ihn adoptierte. Hätte der junge Mann auf seine Mutter und seinen 
Stiefvater gehört und das Erbe ausgeschlagen – die Geschichte hätte einen ande-
ren Verlauf genommen, und dieses Buch (und viele andere) wäre niemals ge-
schrieben worden. Er hatte zu dieser Zeit in seinem Leben noch nichts geleistet, 
aber gerade einmal 13 Jahre später besiegte er Antonius und Kleopatra und hatte, 
in seinen eigenen Worten, „Macht über alle Dinge“. Er war der alleinige Herrscher 
des Römischen Reichs, das sich rund ums Mittelmeer erstreckte, und er gab dem 
Reich und seiner Kultur eine völlig neue Form. Im Laufe dieses Prozesses erfand 
er sich selbst immer wieder neu und wurde vom mörderischen Kriegsherrn, der 
keine Gefangenen machte, zum vorbildlichen, effektiven Führer, der Rom fast 
zwei Jahrhunderte politischer Stabilität bescherte. Keine Frage: Er war nicht nur 
eine Schlüsselfigur der klassischen Antike, sondern ist eine der wichtigsten Gestal-
ten der Weltgeschichte überhaupt.

Angesichts seines tumultartigen Aufstiegs zur Macht, der Bandbreite seiner 
Maßnahmen und politischen Entscheidungen, seines immensen Einflusses und 
der vielen verschiedenen Seiten seiner Persönlichkeit kann man kaum erwarten 
(oder sich auch nur wünschen), dass Biographen und Historiker einer Meinung 
sind, sei es hinsichtlich der Vielzahl von Einzelfragen, die sich auftun, oder in 
Hinblick auf Augustus’ Leistungen insgesamt. Indes wollte er nicht anderen über-
lassen, darzustellen, was die Nachwelt von diesen Leistungen zu halten hätte, und 
so ließ er zu diesem Zweck die größte Monumentalinschrift der Römerzeit anfer-
tigen, die Res Gestae. Diese Inschrift ist jedoch keine Autobiographie (eine solche 
schrieb er auch, sie ist leider verloren), und der Fokus liegt auch nicht auf persön-
lichen Details; seine Frau Livia zum Beispiel wird gar nicht erwähnt, obwohl sie 
einen außerordentlich großen Einfluss auf sein Leben besaß.

Das bringt mich zu der Entstehung dieses Buchs. Im Laufe der Jahre hatte ich 
mich mit vielen Aspekten der augusteischen Epoche beschäftigt. Für die Forschung 
ist dies eine äußerst faszinierende Zeit, wegen ihrer großen Kreativität, Dynamik 
und den vielen Dimensionen in allen Bereichen kulturellen, politischen und 
 gesellschaftlichen Lebens. Als meine Freundin Beatrice Rehl von der Cambridge 
University Press an mich herantrat und mir von ihrer neuen Buchreihe über 
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Schlüsselfiguren der Antike erzählte, erhielt ich die Möglichkeit, mich auf Augus-
tus’ Leben und Wirken zu konzentrieren. Davon handelt dieses Buch also größ-
tenteils. Wie immer gab es aber auch eine besondere Herausforderung: Wie jeder 
Gelehrte weiß, ist es oft einfacher, längere Bücher als kürzere zu schreiben. Zu 
beinahe jedem Punkt in diesem Buch gibt es umfangreiche wissenschaftliche De-
batten und Diskussion, angefangen mit der Herkunft und Zuverlässigkeit unserer 
Quellen. Jedem Satz, den ich schrieb, hätte ich drei oder vier weitere hinzufügen 
können, von wissenschaftlichen Fußnoten ganz zu schweigen. Die Reihe schrieb 
jedoch ein anderes Format vor, und so versuchte ich dem Rat zu folgen, den mir 
vor Jahren meine äußerst produktive Kollegin Erika Simon, die ich schon immer 
bewundert habe, gab: „souverän auswählen“ (und nicht zurückschauen). Das 
Buch hat das Ziel, eine prägnante und informative Einführung zu bieten, ein paar 
Akzente zu setzen und den Leser anzuregen, einzelne Themen weiter zu erfor-
schen. Ein weiterer erfreulicher Schwerpunkt dieser Reihe ist aufzuzeigen, woher 
wir wissen, was wir wissen, daher die relativ große Anzahl an „Kästen“. 

Ein paar Monate nachdem ich den Verlagsvertrag unterschrieben hatte, erhielt 
ich eine gut dotierte Auszeichnung von der Max-Planck-Gesellschaft für ein mul-
tidisziplinäres Forschungsprojekt über die Rolle der Erinnerung im antiken Rom. 
Die Konzeption und Durchführung des Projekts, an dem inzwischen etwa 30 Sti-
pendiaten mitarbeiten, mit den Apparaten zweier staatlicher Universitäten in ver-
schiedenen Ländern im Hintergrund, war eine weitere Herausforderung für mich. 
Ich bin diesem Sponsor jedoch überaus dankbar, dass er mich eine Zeitlang mit 
Bezahlung freigestellt hat, wovon dieses Buches eindeutig profitiert hat. Ich möch-
te zudem mehreren Personen für ihre mannigfaltige Unterstützung danken: Bea-
trice Rehl und Amanda Smith für ihre Beratung, dem/der Gutachter/-in des Ver-
lags für seine/ihre konstruktiven Vorschläge, Peter Wiseman für seinen Rat bei 
einigen der kontroverseren Punkte sowie Darius Arya, Robert Daniel, Erica Firpo, 
Andrea Morgan, Stefan von der Lahr und Henner van Hesberg für ihre Hilfe bei 
einigen der enthaltenen Abbildungen. Mein größter Dank indes geht an Dr. Dou-
glas Boin, dessen scharfes Auge das Manuskript in vielerlei Hinsicht verbesserte 
und dessen effiziente Hilfe bei einigen Forschungsproblemen und bei der Koordi-
nation der Genehmigungen für die Abbildungen unbezahlbar war.

Sis felicior Augusto, melior Traiano („Habe [noch] mehr Glück als Augustus 
und sei besser als Trajan“) – das war die Formel, mit der der Senat jeden neuen 
Kaiser nach Trajan bei Amtseinführung begrüßte. Ein Bereich, in dem Augustus 
sich nicht zu den Glücklichen zählte, waren seine Kinder. Er hatte keine Söhne 
und nur eine Tochter, und die bereitete ihm ebenso viele Probleme wie er ihr; 
umso vernarrter war er in seine Enkel, die aber beide früh starben. So bin ich 
 felicior Augusto und als solchermaßen glücklicher Mensch widme dieses Buch 
meinen zwei wunderbaren Söhne und Freunden, Robert und John.

Karl Galinsky
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1
Vom Kleinstädter zum Erben Caesars

Die Kindheit und Jugend einer Person, die man in unserer Zeit als die „prägenden 
Jahre“ ansieht, interessierten römische Biographen nicht annähernd so sehr wie 
ihre modernen Kollegen. Die Beschäftigung mit der Entwicklungspsychologie 
war bestenfalls gering; genau wie die meisten Figuren der antiken Literatur als voll 
ausgebildete Charaktere dargestellt werden, bei denen lediglich die verschiedenen 
Facetten ihres Charakters beleuchtet werden, so stellt auch die römische Kunst 
Kinder im Allgemeinen als kleine Erwachsene dar. Zuverlässige Informationen 
über die frühen Jahre im Leben des Augustus sind daher spärlich und konzentrie-
ren sich auf einige grundlegende Daten, wie etwa seine Geburt, und auf bemer-
kenswerte Ereignisse wie die Grabrede, die er in jungen Jahren in Rom zu Ehren 
seiner Großmutter Julia hielt. Darüber hinaus gibt es (wie man es angesichts sei-
ner späteren Prominenz auch erwarten darf) eine stattliche Anzahl von offenbar 
viel später erfundenen Ereignissen, die ihm zugeschrieben werden und von denen 
die meisten etwas mit Zeichen und Wundern zu tun haben – denn für solche gab 
es immer ein Publikum.

Augustus „erwacht zum Leben“

Doch wie immer gibt es auch hier die sprichwörtliche Ausnahme von der Regel. 
In diesem Fall ist es die etwa um 20 v. Chr. verfasste Biographie eines Zeitgenossen 
des Augustus, Nikolaos von Damaskus. Nikolaos, ein äußerst gebildeter Grieche, 
war nicht nur ein sehr vielseitiger Autor, sondern auch ein enger Berater Herodes’ 
des Großen und Teilnehmer diverser diplomatischer Missionen, und es ist ziem-
lich wahrscheinlich, dass er auf einer dieser Reisen Augustus kennenlernte. Der 
vollständige Titel seines Werkes ist bezeichnend: Vom Leben des Caesar Augustus 
und seiner ago-ge-; das griechische Wort ago-ge- bedeutet „Erziehung“, „Bildung“, 
„Anleitung“. Angesichts der Bedeutung und des Einflusses von Augustus könnte 
man erwarten, dass ein solches Werk ein Bestseller geworden wäre, aber das war 
nicht der Fall. Tatsächlich wird es von keinem antiken Autor zitiert und verdankt 
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sein (partielles) Überleben nur einem byzantinischen Herrscher des 10. Jahrhun-
derts n. Chr. Er ließ es exzerpieren und dieses Exzerpt dann noch einmal exzer-
pieren – die verschiedenen (mitunter stark verkürzten) Passagen wurden 53 The-
menkategorien zugeordnet, wie „Tugend und Laster“ und „Verschwörungen 
gegen Könige“. Das Leben des Caesar Augustus, wie wir es heute daraus rekonstru-
ieren können, bricht mitten in den Ereignissen ein paar Monate nach Julius Cae-
sars Tod ab. Trotzdem muss man Nikolaos’ Werk eine große Bedeutung beimes-
sen, denn es beruhte zu einem großen Teil auf der Autobiographie, die Augustus, 
der ewige Innovator, nicht etwa im Greisenalter verfasste, sondern mit Mitte drei-
ßig. Unter dem Titel De vita sua ist diese Schrift ein weiteres Werk aus der Antike, 
das nicht erhalten geblieben ist. Sueton benutzte es noch, hat aber in seinem Leben 
des Augustus nirgends direkt daraus zitiert.

Nikolaos’ Leben des Caesar Augustus ist also die bei Weitem vollständigste Dar-
stellung der frühen Jahre des Augustus, aber wie vertrauenswürdig ist es? „Bloß 
keinen Superlativ auslassen!“, scheint eine von Nikolaos’ Maximen gewesen zu 
sein, ist seine Behandlung des jungen Augustus doch geradezu hymnisch. Man 
erkennt darin den Tenor von Augustus’ eigener Vita: Immer wieder wird die Ge-
rechtigkeit seiner Handlungen betont, was wohl nach 13 Jahren Bürgerkrieg auch 
nötig war, und sei es nur, um der Öffentlichkeit ein gewisses Vertrauen in seine 
eigenen Fähigkeiten zu vermitteln, jetzt, wo er Alleinherrscher war. Aber gerade 
bei Augustus als Kind und Heranwachsendem ist es unmöglich zu sagen, wo Au-
gustus’ Vita aufhört und Nikolaos’ Phantasie beginnt. Mag sein, dass Nikolaos 
beschloss, noch dicker aufzutragen. Das Ergebnis ist ein Junge, der so vorbildlich 
erscheint, dass seine Redlichkeit in keinem Moment angezweifelt werden kann.

Dennoch können wir Nikolaos’ Werk verwenden, denn einige Themen, wie 
der Einfluss von Augustus’ Mutter, der Respekt des jungen Mannes gegenüber 
seinen Lehrern und seine kränkliche Verfassung – all das klingt durchaus authen-
tisch. Es gibt genügend Material für einen Mittelweg zwischen einer nichtssagen-
den Zusammenfassung der feststehenden Daten und einer übertriebenen Nacher-
zählung von Nikolaos bzw. Augustus. Ein historisch akkurates Psychogramm wird 
sich daraus nicht ergeben, aber das ist nicht unbedingt ein Nachteil; der Hinter-
grund des späteren Kaisers wird mit Sicherheit einen Teil zu dessen Mentalität 
und dadurch zu bestimmten Haltungen und Handlungen beigetragen haben.

Augustus kam am 23. September zur Welt – einige Wissenschaftler sind seit 
Kurzem der Meinung, es sei der 22. September gewesen (siehe Kasten 1.1 mit 
Abb. 1.) –, und zwar nicht als Augustus, diesen Namen verlieh ihm der Senat erst 
im Jahre 27 v. Chr., sondern als Octavius. Dies folgte römischem Brauch: Die 
 Familie, in die er hineingeboren wurde, waren die Octavii, und wie es oft der Fall 
war, gab man dem erstgeborenen (und wie sich in diesem Fall herausstellte, einzi-
gen) Sohn den Vornamen des Vaters, Gaius (abgekürzt C). Die Familie stammte 
nicht aus Rom, sondern aus Velitrae (heute: Velletri), einer kleinen Stadt in 
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 Latium, etwa 25 Meilen südöstlich der Hauptstadt. Es kann gut sein, dass Octavi-
us tatsächlich dort geboren wurde, auch wenn andere Quellen seine Geburt nach 
Rom verlegen, unweit vom Palatin, wo er später als Kaiser leben sollte; dies mag 
vom Versuch zeugen, ihn von der Wiege an mit Rom in Verbindung zu bringen. 
Wie dem auch sei, Rom gewann diesen „Kampf“ um den Geburtsort: In der 
Hauptstadt zeigte man Besuchern sein Geburtshaus, und man machte eine Art 
Heiligtum daraus, während alles, was die Touristen in Velitrae zu sehen bekamen, 
ein winziger Raum in der Familienvilla war. Dennoch kann kaum ein Zweifel 
 daran bestehen, dass sich zumindest ein Teil der Jugendzeit des Octavius hier, in 
der Kleinstadt Velitrae, abspielte.

1.1. Augustus’ Sternzeichen: Warum Steinbock?

Abbildung 1. Denarius, geprägt in Spanien ca. 17–15 v. Chr., Münzkabinett Berlin.

Augustus wurde am 22. oder 23. September geboren. Sein Sternzeichen war 
also die Waage. Warum aber erscheint dann auf Münzen, Gemmen (wie der 
Gemma Augustea, vgl. Kasten 5.8), Schmuckstücken aus Glaspaste und archi-
tektonischen Verzierungen ausgerechnet der Steinbock als das Sternzeichen 
seiner Geburt? Der Steinbock war sein Mondzeichen, aber es gibt kaum Bele-
ge dafür, dass die Menschen in der Antike, geschweige denn die Herrscher, 
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dem Mondzeichen Bedeutung beimaßen. Und doch bestätigen alle antiken 
Quellen, auch Augustus selbst, das Geburtsdatum im September – selbst Sue-
ton (Augustus 94.12), der angibt, der Steinbock sei Augustus’ Geburtszeichen 
gewesen. Eine Erklärung für diesen scheinbaren Widerspruch ist, dass nach 
der durch Julius Caesar durchgeführten Kalender reform Augustus’ Geburt 
rückwirkend auf die Zeit um die Wintersonnenwende gefallen wäre und so-
mit der Steinbock sein Sternzeichen gewesen wäre. Eine andere Lösung ist, 
dass der Steinbock die Zeit der Empfängnis des Augustus bezeichnet, die ge-
mäß einem antiken Arzt stets 273 Tage vor dem Geburtsdatum lag. Das könn-
te passen, selbst wenn wir die Tatsache berücksichtigen, die alle Eltern kennen, 
dass kaum ein Kind am zuvor berechneten Tag zur Welt kommt; diese Art zu 
rechnen war dennoch sehr selten, auch wenn sie im Zusammenhang mit Ro-
mulus’ Geburt begegnet und mit der Verbindung, die man zwischen dem 
Gründer Roms und Augustus herstellte.
Des Rätsels Lösung mag aber auch eine ganz andere sein: Tamsyn Barton 
(1995, S. 44) schreibt, dass das genaue Geburtsdatum den antiken Astrologen 
gar nicht so wichtig gewesen sei; sie waren durchaus bereit, das Horoskop den 
Umständen des Kunden anzupassen. Dass das Tierkreiszeichen Steinbock so 
beliebt war, ist bezeichnend für die augusteische Zeit; es war polyvalent und 
konnte ganz verschiedene Bedeutungen haben, je nachdem, wen man fragte 
– so wie der Begriff der „Freiheit“ in der Politik, der in Vergils Dichtung und 
am Altar des augusteischen Friedens (Ara Pacis) jeweils etwas anderes bedeu-
tete. Außerdem verhieß der Steinbock Glück; tatsächlich ist der Steinbock im 
Horoskop für den 22. September zwar nicht das maßgebende Sternzeichen, 
aber er beeinflusst die glückverheißenden Aspekte. Weitere Konnotationen 
sind die Herrschaft über den Westen und sogar die Rache an den Mördern 
Julius Caesars (über die Assoziation mit der Ermordung des Osiris, die von 
Horus gerächt wurde).
Letzten Endes gleicht der augusteische Steinbock dem Logo in einer moder-
nen Werbekampagne. Typisch ist auch, dass seine Darstellungen eher verspielt 
und nicht allzu ernst daherkommen (wie z. B. auch der pummelige Amor und 
die gequetschte Schnauze des Delfins zu Füßen der berühmten Augustus-Sta-
tue von Primaporta, siehe Kasten 3.4). Die oben dargestellte Münze, geprägt 
in Spanien zwischen 17 und 15 v. Chr., illustriert dies sehr schön: Der Stein-
bock hält einen Globus zwischen den dürren Vorderbeinen, und über seinem 
Rücken schwebt ein Füllhorn.

Hauptquellen
T. Barton, „Augustus and Capricorn: Astrological Polyvalency and Imperial 
Rhetoric“, Journal of Roman Studies 85 (1995), S. 33–51.
A. Schmid, Augustus und die Macht der Sterne (Köln 2005).
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Das war eine Erfahrung, die er mit den meisten Einwohnern Italiens teilte; wie 
sich herausstellte, begriff er ihre Gefühle viel besser als die meisten Politiker aus 
der Stadt, und sein Sieg, wie Ronald Syme mit Recht betont, war ein Sieg der 
unpolitischen Klassen Italiens – wenigstens zum größten Teil. Natürlich gibt es 
keine „typisch“ italische Stadt – man neigt vielfach dazu, Pompeji in dieser Hin-
sicht zu überschätzen –, und die Geschichte von Velitrae verlief nicht isoliert, 
sondern stand unter dem Einfluss der verschiedenen Wechselfälle, Strömungen 
und Völker, die das Schicksal der italischen Halbinsel bestimmten. Zuerst einmal 
bestand Italien nicht aus „Italienern“ bzw. Italikern, geschweige denn aus Rö-
mern. Stattdessen lebte dort eine ganze Reihe von Völkern, Stämmen und Ethni-
en, die alle ihre eigene Kultur und Sprache hatten. Ein solcher Volksstamm waren 
die Volsker. Sie gründeten Velitrae, auch wenn die Latiner später behaupteten, sie 
seien die Stadtgründer gewesen. Wie dem auch sei, kurze Zeit nach 500 v. Chr. 
trat Velitrae dem Latinischen Bund bei, zu dem etwa 30 Städte gehörten, unter 
anderem Rom; bereits wenige Jahre später eroberte Rom Velitrae. Es gab jedoch 
immer wieder Unruhen, bis die Römer im Jahr 338 v. Chr. durchgriffen, die Be-
festigungen von Velitrae niederrissen und die Stadtväter mit ihren Familien 
zwangsumsiedelten, „auf die andere Seite des Tiber“ – und das war in jenen Ta-
gen mit Sicherheit ziemlich weit. Wie viele andere Orte wurde aus der Stadt ein 
municipium unter römischer Kontrolle, und die dort lebenden Männer besaßen 
kein Wahlrecht. Das änderte sich nach dem Bundesgenossenkrieg (90–88 v. Chr.), 
als sich ganz Italien aufgrund eben dieses Problems von Rom lossagte. Erst ab da 
wurde Italien wirklich römisch.

Man darf annehmen, dass all dies – das Leben in einer Kleinstadt mit vielfälti-
ger kultureller und politischer Geschichte, von der dort herrschenden Frömmig-
keit ganz zu schweigen – die Ansichten des Octavius prägte. Das gilt auch für seine 
Familie, die nicht der römischen Aristokratie angehörte, weder durch Abstam-
mung noch durch Vermögen. Es gab Mitglieder der Familie der Octavii in Rom, 
aber in welcher Beziehung sie zu den Octavii von Velitrae standen, wissen wir 
nicht. Allerdings waren Status und Snobismus keine unumgänglichen Vorausset-
zungen für ein bequemes Leben, und in ein solches wurde Octavius hineingebo-
ren. Sein Großvater war „Bankier“ und Mitglied der städtischen Aristokratie von 
Velitrae; er hatte keine weiter gehenden Ambitionen und erreichte ein hohes, 
glückliches Alter. Sein Sohn, Octavius’ Vater, wollte höher hinaus. Der Reichtum 
der Familie qualifizierte ihn für den Senatorenstand in Rom. Der Vater begab sich 
auf den ehrenwerten cursus honorum (Ämterlaufbahn) und erreichte 61 v. Chr. 
den Rang des Prätors, das Amt direkt unterhalb der zwei höchsten römischen 
Beamten, der Konsuln. Er hatte den Posten für die traditionelle Frist von einem 
Jahr inne, dann verlieh man ihm die Würde des Statthalters von Makedonien. Auf 
dem Weg dorthin schlug er einen Sklavenaufstand in Süditalien nieder; noch 
 größere militärische Erfolge feierte er in seiner Provinz, und sie qualifizierten ihn 
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